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5 Erſter Mufzug .

Prir Etrſter Auftritt .
k .

ranne Polyphont , Merope .

Königin Polyphont .
4

r , ff
Mee. Ein holdert Schickſal an : dir trag 55

Du glaubteſt Andern nicht ; glaubtz meiner Liebe wegen :
Ich rede nie umſonſt . Auf dich faͤllt meine Wahl ,
Und mein Meſſenien ſoll dich zum andernmal
Auf ſeinem Throne ſehn. Weg mit dem Witlwenkleide !
Dem traurigen Gewand ! Leg itzt den Schmuck der Freude ,
Den Zierrath wieder an . Es ſtaͤrkt dein muͤdes Herz
Ein gegenwaͤrtig Gut . Senk deinen alten Schmerz
In die Vergeſſenheit . Laß deine Klugheit walten .

A 7 Mere⸗



MWerope .

Ach Himmel ! thürmen ſich in wechſelnden Geſtalten
Stets neue Qugalen her ? Laßt du die bange Ruh ,
Die man auf Thränen ſchoͤyft , cht m , Perfolgten , uꝛ
Laß mich , o Polyphont , laß meinem tiefen Leide
Und funfzenjaͤhrgem Gr am, mich fernerhin zur Beute .

Polyphont .
Sieh , ob der Weiber Stolz im Weinen nicht beſteht!
Willſt du dich eh bedraͤngt , gefangen und verſchmäht ,
Als auf dem Throne ſehn ?

Werope .

Was nuͤtzt ein Thron beyn
Harme ,

Mit dir vermaͤhlt zu ſeyn ? Den , der in meinem Artme
Mir den Gemahl entleibt , der , ( o Erinnerung ! )
Auf meiner SoͤhneHaupt den ſcharfen Mordſiaal ſchwung /Und ihr Erwürger ward : den ſollt ich zärtlich kuſſen!
Ich fuͤhl ein kaltes Graun mir durch die Adern flieſfen,
Mein blutend Herze bebt , ⸗

Polyphont .

13 Wie iſt vom alten Vilb
Vergangner Zwiſtigkeit noch dein Gemuͤth erfuͤllt
Bey mir erwacht es kaum . Allein darf man dich bitten ,
So ſage , häͤkt es nicht die Billigkeit beſtritten ,
Daß in Meſſenien ſtets dein Kresphont allein
Den Zepter fuͤhrete ? Sollt ich nur ſelaviſch ſehn ?
War nur vom Schickſal mir , der ich von Herakliden
Gleich ihm entſproſſen bin , der Poͤbelſtand beſchieden :
Anch iſt dir ſelbſt bekannt , wie ſehr verhaßt er war :
Da theils die fremde Macht , theils die mir holde Schaat
Der Haͤupter dieſes Reichs mein ſiegend Heer begleitet .
Und kurz , man lobet ſtets , was uns zum Throne leitet :
Dann ſtuͤnde der Gebrauch von Muth und von Verſtand ,
Um frey und Herr zu ſeyn , nicht ſelbſt in unſrer Hand ;
So ſchenkte Jupiter vergebens dieſe Gaben .

Werope .
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ein Trauerſpiel . 11

Werope .

Grauſamer Wahn ! meynſt du ein gleiches Recht zu haben ,
Als mein Kresphont durch Urn und hohen Gotterwruch
Auf dieſes Reich erlangt ? Nun mache den Verſuch ,
Und frage wie Kresphont geherrſchet , frag die Herzen
Des treuen Volks , die nie den groſſen Fall verſchmerzen ,
Weil ſie in ihm, wie ich den beßten Ehgemahl ,
Den beßten Koͤnig ſahn . Wer lebte dazumal

Gluͤckſeliger , als ich? So wuͤrd ich annoch leben ,
Hättſt du nur nie gelebt. Welch raſendes Beſtreben
Blies dir die Ehrſucht ein ? und welch ein blinder Neid
Beſaß dich ? Mußteſt du , Tyrann , das Eingeweid
Der Kinder ohne Schuld , o Gott ! die ich gebohren ,
Beym Ausbruch des Verraths mit 0 Gtimm durch⸗

ohren !
Der Kinder , deren Schmerz und flehendes Geſicht
Und zartgefaltene bethränte Hände nicht
Ohn ängſtliches Gefuͤhl die Thier erblicket haͤtten.
Wie toͤdtlich guälteſt du in ungerechten Ketten
Die Treuen zu Meſſen , als wir im blutgen Streit
Itom behaupteten . Und welche Grauſamkeit !
MWir als es ſich ergab den Gatten zu ermorden ,
Dem Gnad und Friede doch von dir verheiſſen worden

Noch darf , ihr Goͤtter , ſich das unthierunterſtehn ,
Sein zu unwuͤrdig Herz bis zu mir zu erhoͤhn?

Polyphont .

Sey rubig , Merope : Du ſprichſt , wie Weiber ſprechen ,
Und zeigeſt dein Geſchlecht . Zwar 19 —9 kein Ver⸗

rechen ,
Wann deine Zaͤrtlichkeit ſo ſchwache Triebe weiſt ;
Allein ſie ſchickt ſich nicht fuͤr einen aroßen Geiſt .
Doch ſag, warum du der ſtets zu Gemüͤthe fuͤhreſt,
Was dir an mir misfaͤllt , und niemals das beruͤhreſt,
Was ich fuͤr Huld dezeigt? Weiſt du nichts mehr davon ,
Wie ſtill ich mich verhielt , als du den dritten
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Merope ,

uf den du wiederum des Vaters Namen leateſt
Wilwegkublf und verbargſt und ein Geruͤcht erregteff ,
Als waͤr er todt ? Ich that , als hielt ich es fuͤr wahr .

Merope .

Mein kleiner Sohn , Kresphont , der kaum das dritte Jaht
Bey mir erreicht gehabt , ſtarb in den erſten Tagen
Des Aufruhrs mir im Arm und

48 und
Plag

Der Zukunft nicht heran . Allein was ruͤhmſtdu dich
Der Guͤte gegen ihn ? Haſt du nicht , Wütherich ,
Ganz Argos und Korinth , die Gegend der Arkaden,
Achajen , Spartens Reich und See und Land zum Schaden
Des armen Kinds durchſucht ? Noch itzt ſchwaͤrmt dein

Verdacht ,
Da noch zu ſeinem Sturz die böſe Sorgfalt wacht .
Kränkt dichs , daß die Natur dem Schwert zuvorgekommen ,
Und dir die wilde Luſt , den Streich zu thun , genommen !

Polyphont .

O ganz Meſſene weis , daß dein Kresphont noch lebt .
Er leb auch ! Ader du , die allem widerſtrebt ,
Die alles loͤugnen will , wirſt du auch laͤugnen können,Dlin eignes Leben ſey nur mein Geſchenk zu nennen ?
Stand mirs nicht frey , es dir , wie Andern zu entziehn ?

Merope .

So ſchenket ein Tyrann , und immer duͤnket ihn ,
Nicht toͤdten , heiſſe ſchon das Leben andern ſchenken .

Polyphont .

Genug hievon ! Begrab ein bitters Angedenken .
Ith liebe dich , und ſieh den redlichen Beweis :
Ich gebe dir in mir zur Gegenliebe Preis ,
Sinkt meine Hoffnung nicht in eitler Ohnmacht nieder ,Das dir entrißne Reich , Gemahl und Soͤhne wieder .

Un⸗



ein Trauerſpiel .

Undillig waͤrs , wenn du mehr auf Beleidigung
Und alte Fehler ſaͤhſt, als meine Beſſerung .

Werope .

O ſag mir , Palyphont , was ſoll die ſpaͤte Gluth ?
Du ſollteſt , als mir noch ein jugendliches Blut

Die Wangen roͤthete, die Reigung zu mir tragen .
Nun da mein Alter ſinkt und mit den beßten Tagen
Sein ſechsmal ſechſtes Jahr zuruͤck geleget hat ,
Fuͤhlſt du den ſeltnen Trieb .

Polhyphont .
Der Trieb fand immer Statt ,

Den ich dir nun entdeckt . Doch du weiſt zur Genuͤge,
Wie hart mein Schickſal war : indem die fremden Kriege ,
Als ich kaum Koͤnig war , Meſſenien zerſtoͤhrt.
Ein andres Feur entglomm , wann eins kaum aufgehört ,
Unbd ohne meinen Thron in Ruhe zu beſitzen ,
Mußt ich zehn Jahre lang ſtets unter Waffen ſchwitzen .
Hatt ich von außen Ruh ; ſo ſpann mein Unterthan ,
Dieß ungerathne Volk im Staat Zerruͤttung an .
All andre Leidenſchaft ſchlief bey ſo ſchweren Sorgen .
Nun aber ſeh ich erſt dieß Reich vom Sturm geborgen⸗
Die ſuͤßen Regungen erweckt die beßre Zeit⸗

Und nebſt Beftiedigung verſchobner Zaͤrtlichkeit ,
Will ich mit Stuͤtzen auch mein kuͤnftig Alter ſtaͤrken.

MWerope .

Die ſuͤßen Regungen ! So bald Tyrannen merken ,
Daß ihrer Macht nichts gleicht , ſo bilden ſie ſich ein ,
Noch unnachahmlicher in dem Verſtand zu ſeyn ,

Und meynen jedes Herz nach ihrem Sinn zu drehen.
Die bloͤde Merope vermag nicht einzuſehen ,
Welch ein geheimer Zweck in dieſem Antrag ſteckt .
Wie aber ? hat dir nicht der Aufruhr jüngſt entdeckt,
Daß du auf dieſem Thron , der dir nicht zugehoͤret,
Nicht feſt , nicht ſicher biſt . Kresphont wird noch ul

nd



Merope ,
Und ſein Gedaͤchtniß lebt noch in der Voͤlker Bruſt .
Dieß iſt der kleinen Schaar der Deinigen bewußt ,
Drum rieth dir ihre Liſt , der Hoffnung nachzueilen ,
Und dein verhaßtes Bett , den Thron mit mir zu theilen .
Denn ſo ertruͤge wohl Meſſene ſonder Groll
Dein ungerechtes Joch . Dieß macht dich hoffnungsvoll ;
Dieß ſind die Regungen , die nun bey dir erwachen .

Polyphont .
Wo ſieht man eine Frau , die die geringſten Sachen ,
Wie du , aufs ſchlimmſte zieht ? Ich ſitz auf meinem Thron
So ſicher und ſo feſt , daß ich mit ſtoizem Hohn
Den , der vergebens knirſcht und allen Neid vetrachte ,
Und andrer Gunſt hiebey nichts , oder wenig , achte .
Und waͤr es , wie du traͤumſt ; ſo liegt es auſſer Zwiſt ,
Daß deine Wohlfarth ſelbſt damit verbunden iſt .
Verdiene nun die Gunſt des angebo : hnen Gluͤckes ,
Und deiner Einſicht Treu , empfange des Geſchickes
Erwünſchte Wirkungen : Forſch nicht dem Urſprung nach⸗

Merope .

Ja , waͤr ich Polyphont , und mein Gemuͤth ſo ſchwach,
aß ich der Hoheit Nichts und falſchem Abgott Treule

Und Neigung opferte , ja , koͤnnt ich ſonder Reue
Den unbezwinglichen , den zu gerechten Haß
Gewaltſam baͤndigen ⸗

Polyphont .

Gnug ! Halt im Reden Maaß ,
Dem Herrn ſchlaͤgt man nichts ab . Du wirſt gehorchen

müßen .
Eil , zur Vermaͤhlung dich ohn Aufſchub 11 entſchlizen
Was machſt du hier , Adraſt ? nach dich⸗⸗

Werope .

Laß mich nicht meht/

Zwey⸗
Iſmene , ſo allein .
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einTrauerſpiel.
Zweyter Auftritt .

Vorige , Adraſt , Ismene .

Adraſt .

Nrur itzo komm ich her ,
Mein Koͤnig.

Iſmene .

Da ich hier die Unterredung ſahe ,
Kam ich aus Ehrfurcht nicht , o Koͤniginn, zu nahe .
Allein wie ſo verſtoͤhrt ?

Merope .

Bald wirſt dus wiſſen ,

Polyphont .

Was bringſt du mir , Adraſt ?

Adraſt .

„ „, „ „ Ich habe kund zu thun ,
Daß hier ein Moͤrder iſt , den ich von unſern Straßen
Gleich itzo nach Meſſen in Banden bringen laſſen :
Damit durch ſeinen Tod mehr Ungluͤck abgewandt ,
Und ihm verbothen ſey , in ein entlegnes Land

Mit dieſem Ruhm zu fliehn , als hab er unſre Rechte
Mit Hohn verletzt .

Nun ,

Polyphont .

Wer iſts ?

Adraſt .

Aus hieſigem Geſchlechte
Und band entſtammt er nicht : er muß ein Fremdling ſeyn .

Poly⸗



Merove ,

Polyphont .

Und der Ermordete ? kennt man denſelben ?

Adraſt .

Neinz
Sein beib liegt im Pamis , der itzt geſchwollen ſchäumet .
Der Moͤrder hat die That ohn Anſtand eingeraͤumet.ich

nicht dabey . Ich ſtand nach meiner Pflicht
egesheer ; da gab man mir Bericht ,

ckein Raub und Maͤuchelmord geſchehen ,
e man laͤngſt den Pamiſus gehen .

ß ſogleich zu Pferd , und ritt mit Andern fort
Und holt ihn wieder ein . Aus ſeinem eignen Wort
Und aus der Beut erhellt , daß ihn die Luſt zu rauben
Zum Blutdurſt angereizt . Man ſollte das kaum glauben ,
Wann man der Bildung traut . Aus ſeiner Niedrigkeit
Strahlt ein erhabner Geiſt und Unerſchrockenheit
Aus ſchlechter Tracht hervor

Polyphont .

Laß mich den Juͤngling ſehen.

Merode .

Der bielt es fůr erlaubt ,dieMordthat zu begehen ,
Da wo ein Henker herrſcht .

Iſmene .

8 Ja , griffe der Tyrann
Die große Moͤrderſchaar mir Quaal und Strafen an,
So muͤßte Stein und Staal im Lande ſelten werden .

5 1
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Ein Trauerſpiel.
chg Dritter Auftritt .

Vorige , Adraſt , Aegiſt .
Adraſt .

Hier iſt der Thaͤter!

Werope .
Schau die reizenden Geberden !

Polypbont .
So jung und ſchon verrucht! Wer biſt du von Geſchlecht ?
Wohin trug dich dein Weg !

Aegiſt .
Mein Vater iſt ein Knecht,

Ich arm und unberuͤhnt. Ich ſetzt aus Elis Flaͤchen
Den Fuß nach Sparta hin .

Iſinene .

3 — Aus deinen Augen brechen
Auntlug Die Thraͤnen ja hervor ; was iſt dir , Koͤniginn ?

Werope .

ente Iſmene , mein Gemahl fiel itzt mir in den Sinn ,

Da dieſer , als er ſprach , die bippen ſo verwandte ,
Als waͤr es ſelbſt Kresphont .

Polyphont .
So dachtſt du , hier zu Lande

Staͤnd jedem Moͤrderarm nach Luſt zu wüthen frey ?
Und daß hier kein Gericht , mein Herrſchen nichtig ſey ?

Aegiſt .
Dieß hab ich nie gedacht . Auch trieb mich kein Verlangen
Nach Blut und Raub zur That die meine Fauſt begangen .

20 habe den , der mir nach Gut und Leben ſtund ,
us Nothwehr umgebracht . Dir Jupiter , iſts kund ,

Dir , den Olymvien pflegt feſtlich anzubethen ,
Unnd deſſen Tempel ich voll Andacht juͤngſt betreten ,1 Merope . B



18 Merope ,

Ich gieng ſtill , einſam , fort , als mir ſchnell, unfriedſam
Und wild auf Spartens Weg ein Menſch entgegen kam,
Der gleiches Alterswar . Das Schrecken ſelbſt vermehrte
Ein knotichtes Gewehr , das ſeine Fauſt beſchwerte.
Er heftete von fern ſein finſters Aug auf mich.
Von Leuten unentdeckt naht er ſich fuͤrchterlich ,
Umſchlang mich an dem Arm , nah an der Marmorbrück,
Und foderte mit Trutz und grimmerfuͤlltem Blicke ,
Den Tod mir draͤuend , ab , was ich am Leibe trug .
Da ich denn mit Gewalt den Arm zur Seite ſchlug .
Drauf droht er einen Streich mit aufgehobner Keule ,
Und wo mich dieſer traf , wo ich ihm nicht in Eile

Zuvorkam , wuͤrde nun mein offnes Hirn gewiß
Der Raaben Speiſe ſeyn . Doch ich verwehrte dieß :
Ich unterlief ihn ſchnell , ergriff ihn von der Seite
Und rang ergrimmt mit ihm , bis wir im ſchweren Streit
Zu Boden taumelten . Mir war das Gluͤck verliehn ,
Wo es die Kunſt nicht that ; ich ſiel gleich uͤber ihn,
Indem er ſeinen Kopf an einen Stein zerſchellte ,
Worauf der bleiche Tod ſein Angeſicht verſtellte ,
Und er unthaͤtig , ſtarr und unbeweglich lag .
Ich furchte , daß , wenn ich den Leib am hellen Tag
Dort unbegraben ließ , man mich verfolgen wuͤrde.
Daher entſchloß ich mich , und hob die todte Buͤrde
Mit ſchlechtgelungner Muͤh vom blutgen Boden auf,
Trug ſie der Bruͤcke zu und ließ im ſchnellen Lauf
Die rothe Spurzuruͤck . Drauf ließ ich ſolche fallen
Mit vorgekehrtem Kopf und unter dunkelm Knallen

Zertheilts ſie den Flͤß. Hochſpritzend ſchloß die Fluth ,
Sich ſchaͤumend uͤber ihn . Der Schlund , worein die Wüth

Des unaufhaltbarn Stroms den ſchweren Leib geriſſen ,
Entzog ihn meinem Blick . Ich ſah zu meinen Fuͤſſen
Die Keul und ſchwarze Haut , die ſich von ſeiner Bruſt
Im Kampfe losgeſchnuͤrt , nahm ſie aus eitler Luſt
Als Siegeszeichen mit , und keineswegs als Beute .
Denn um ſo ſchlechten Preis dem Leben armer Leyute,
Sich wagend , nachzuſtehn , o das verlohnt ſich nicht .

Adraſt

9
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ein Trauerſpiel . 19

Adraſt .

Ja , man hat immer Recht , ſo lang kein Gegner ſpricht .
Polyphont .

Begegnet Niemand ſonſt dem liſtigen Geſchwaͤtze,
So will ich als der Schutz beleidigter Geſetze
Sein Widerſacher ſeyn , ſo ſchoͤn er ſeine That
Auch abzuſchildern weis .

Merope .

„ GSch mit bedachtem Rath ,
O Polyphont . Mir ſcheint ſein Reden von Gewi ute ,
Er mitleidswerth zu ſeyn . Verzieh mit dem Gerichte ,
Bis ſeine That noch mehr aus Zeugnißen erhellt .

Polypbont .
Nichts ſey dir heut verſaat Doch geh , wenn es gefaͤllt,
In dein Gemach zuruͤck Es will ſich nicht geziemen ,
Daß du hier laͤnger bleibſt .

Ilſmene .

Kein Wuͤthrichkann ſich ruͤhmen,
Daß ihn der Argwohn nur auf einen Schritt verlaͤßt.

Polyphont .

Halt du indeß , Adraſt , den Uebelthaͤter feſt ,
Damit er nicht entkoͤmmt .

Werope .

38 „ Atdraſt , trag mit dem Armen ,
So niedrig er auch iſt , ein menſchliches Erbarmen .
Denn er iſt doch ein Menſch , und ſchmecket ſchon ſo bald
Des LebensBitterkeit. So drücket die Gewalt
Des Schickſals meinen Sohn ; ſo arm , ſo unvermoͤgend
Lebt er verborgen auch in der e tlegnen Gegend .
Ja glaub , Iſmene , nur , ich wuͤrd ihn eben ſo
Und in der Kleidung ſehn . Inzwiſchen waͤr ich froh ,
Wollt ihn der Himmel nur m̃ gleicher Kraft bewahren .

B 2 Vier⸗



Merope ,

Vierter Auftritt .

Aegiſt . Adraſt .
Aegiſt .

Sag mir , wer iſt denn die ?

Adraſt .
Sie war vor langen Jaßten

Die Koͤniginn des Reichs , und wird es wieder ſeyn.
Aeg iſt .

Die Goͤtter laſſen ihr die Hoheit angedeyhn ,
Und ſie vergelten ihr ſtatt meiner alle Guͤte .
Mir hat noch keine Frau mehr Ehrfurcht im Gemuͤthe,
Mehr biebe gegen ſich als eben die erregt .
Nun folg du , deſſen Wort beym Thron zugelten pflegt,
Dem edlen Beyſpiel nach , und ſuch mir beyzuſtehen .
Laß meine Jugend dir , o Herr , zu Herzen gehen .
Ich bin ja ohne Schutz . Mein Unſtern , keine Schuld
Bringt mich in die Gefahr , verhindre voller Huld
Den Thron , durch meinen Tod in ſo deruͤhmten Mauern
Ein Unrecht zu begehn . Was fuͤr ein langes Trauern

Riß alsdenn nicht die Ruh der armen Aeltern hin ?
Ich glaude , daß ſie itzt , da ich entfernet bin ,
In Thraͤnen faſt vergehn .

Adraſt .

Was mein Bericht beſtaͤrket,
War dir ſehr vortheilhaft . Und haſt du nicht gemerktt ,
Daß ich aus Gunſt allein nichts von dem Ring gedacht ,
Den du bey dieſem Mord zu deinem Raud gemacht ?
Aus Habſucht hab ich ihn dem Koͤnig nicht verheelet ;
Weil mirs im mindſten nicht an Edelſteinen fehlet .
Ich thats zu deinem Heil . Denn haͤtt ich ihm bekannt ,
Daß du dem Sterbenden die große Beut entwandt ,
So waͤre deine That weit ſtraͤflicher geworden :
Weil der , den du entleibt , von einem hohen Orden
Nach allem Anſe .ĩch allemAnſehn war Aegit



ein Trauerſpiel . 21

Aegiſt ,

So wird mir nicht geglaubt ?

˖ Nochbleibſt du auf dem Wahn , daß ich den Ring geraubt !
Ich ſchwoͤre dir , er koͤmmt aus meines Vaters Haͤnden.
Glaub mir , ich pflege nie was falſches vorzuwenden .

Adraſt .

Odu verſtehſt die Kunſt zu luͤgen noch nicht recht .

Haſt du mir nicht geſagt , dein Vater ſey ein Knecht ?

Aegitt .

Das hab ich dir geſagt , und werd es nie verneinen .

Adraſt .

So prangt bey dir ein Knecht mit ſolchen Edelſteinen ?
Das wär ein trefflich Land ! Bey uns iſt dieſer Ring

Fuͤr eines Koͤnigs Hand gewiß nicht zu gering .

Aegiſt .
Auf dieß und ſeinen Werth weis ich dir nichts zu ſagen :

Doch ich betheure dir , daß mich vor wenig Tagen

Mein Vater zu ſich rief , da mein achtzehntes Jahr

Gleich ſeinen Lauf vollſteeckt . Vor unſerm Hausaltar
Weint er , als er den Ring mir an dem Finger ſteckte ,
Und bath mich vorzuſehn , daß niemand ihn entdeckte .
Der Gott der Götter hoͤrs, und auf ein falſcher Wort

Zerſchmettre raͤchend mich ſein Blitz an bieſem Ort .

Adraſt.
O ein geſchickter Schwur kann gleich den ſtaͤrkſten Waffen

Oft guteStreiche thun . Hier wird er nichts verſchaffen .

Schweig mit Erdichtungen: ; befriedige dich nun :

Ich will dem König nichts hievon zu wiſſen thun .
Haſt du dein Beßtes lieb ; ſo mußt du gleichfals ſchweigen . *

Aegiſt.
Ich ſchwoͤre dirs . Indeß mag ſich dein Herze neigen
Zu glauben , was es will ; ſo ſtehe mir nur bey .

Mach mich von der Gefahr , o mein Erretter , frey .

Ich ſchenke dir den Ring .
B 3 Adraſt .
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22 Merope ,
Adraſt .

Wie ſchoͤn kannſt du verehren :
Ich hab ihn ja bereits : er muß mir wohl gehören .

Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt .

Euriſus , Iſmene .
Iſimene .

Curis , es iſt nicht Zeit , die Königinn zu ſehn ,
Ob dir gleich jedesmal die Gnad allein geſchehn ,
An den Geheimnißen des Hauſes Theil zu nehmen,
Laß ihren Chraͤnen Raum dis ſie ſich minder araͤmen
Und beſſer faſſen wird. Du weiſt wohl den Bericht
Vom neuen Ungluͤcksfall , der ſie betrifft , noch nicht ,

KEuriſus .

Durchs ſchleichende Geruͤcht muß ich halbzweifelnd höͤrtn,
Es eile Polyphont das Bindniß zu beſchwören ,
Das er ihr lang gedroht , und um gewiß zu ſeyn ,
Lief ich nunmehr zu ihr .

Iſinene .

Dieß iſt zwar eine Pein :
Doch ihr Gefuͤhl ſcheint ſich bey ihr ſchon zu verliehren :
Ein groͤßrer Harm faͤngt an , den dangen Geiſt zu ruͤhren.

Euriſus .
Was iſt geſchehn? Viellei dt hat ſie von ihrem Sohn ,
Den i “ dem Polydo “ , dem alten Knech ' e ſchon
Als Kind zur Pllege gab , was trauriges erfahren ?

Iſmene .

ErerrDDeEeSS
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